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Der kleine

Alexander Sury

Für den Fototermin schlägt An-
netteWeber-Hadorn die Bücher-
wandmit denNeuerscheinungen
als Hintergrundkulisse vor. Auf
ein Stehtischchen hievt sie einen
kleinen Computer, der aus dem
Museum für Kommunikation
stammen könnte. Es ist ein Mac-
intosh Classic aus dem Jahr 1989.
Sie schaut ihn an und sagt: «Er
hat mir den Weg in die Selbst-
ständigkeit als Verlegerin ge-
bahnt.» In derWerbeagentur, in
der die heute 59-Jährige damals
arbeitete, sei man vor der Com-
puterrevolution in den 1980er-
Jahren abhängig gewesen von
einer ganzen Kette von Berufen.
Als derMac aufkam, konnteman
plötzlich selber publizieren.

30 Jahre später. Die Verlags-
räumlichkeitendesWerd&Weber-
Verlags befinden sich im Erdge-
schoss eines Neubaus in Gwatt.
Im Schaufenster beim Eingang
sind die Novitäten ausgestellt.
Eigentlich arbeiten hier 30 Leute,
aber in Zeiten vonHomeoffice ist
es derzeit ziemlich leer und ent-
sprechend ruhig.

Und doch ist viel los, es geht
dieserTageSchlag auf Schlag.Der
Newsletter flattert bei 60’000
Abonnentenelektronischmindes-
tens einmal pro Woche ins Haus
und kündigt Neuerscheinungen
an: ein Buch über Lauenen bei
Gstaad im Wandel der Zeit, der
Medien-Krimi «Die Pferdefrau-
Recherche», ein Bildband über
Grindelwald in alten Fotografien
oder Lebenserinnerungen eines
Zweisimmer Lokalpolitikers.

Bis zu 120 Bücher im Jahr
Der Werd&Weber-Verlag bringt
pro Jahrzwischen 100und 120Bü-
cher aus den Bereichen Biogra-
fien, Genuss, Wandern, Freizeit,
berndeutsche Lokalgeschichte,
KrimisundKindergeschichtenhe-
raus. Als Klammer dient die
«Swissness»:Die «schönstenSei-
ten» des Landes werden gezeigt,
darunter Naturschätze, Kultur-
denkmäler, aber auch denkwür-
dige Persönlichkeiten.

DieseAusrichtung sei vonAn-
fang an klar gewesen, sagt An-
netteWeber-Hadorn und nimmt
ein Buch in die Hand: «Nehmen
wir zumBeispiel diesenAlpbeiz-
liführer, das finden Sie sonst nir-
gends. Es sind nicht einfach
Bergbeizen, sondern es muss
auch eine Alp mit Landwirt-
schaftsbetrieb dahinter sein.»
Viele Menschen, die dieses Buch
kauften, sagtAnnetteWeber-Ha-
dorn, seien nicht mehr gut zu
Fuss und würden diese Alpen
und Alpbeizli selber nicht mehr
aufsuchen können. «In Buch-
form aber können sie diese ge-
niessen.»

Kein Wunder, dass bei einem
Verlagsprogramm, das konse-
quent auf SchweizerThemenund
Persönlichkeiten setzt,95Prozent
der Bücher in der Schweiz ver-
kauftwerden und etwa 5 Prozent
im süddeutschen Raum.

Wenn von Verkäufen in der
Schweiz dieRede ist,danngehört
die Romandie allerdings auch
dazu:Werd &Weber ist einer der
wenigenDeutschschweizerSach-
buchverlage,denenmit ihrenPu-
blikationen regelmässig der
SprungüberdenRöstigraben ge-
lingt.EtlicheBücherwerden jedes

Jahr auch in französischer Spra-
cheherausgebracht: Erlebnisfüh-
rer, Veloführer, Bücher über den
JakobswegundWanderführer.Mit
den Gratiszeitschriften «Thun
Magazin», «Spiezinfo», «Bödeli-
info» und «Brienzinfo» verfügt
derVerlag auchüberWerbeträger,
in denen ereinzelneBücher– ge-
radeüberBernerOberländerThe-
men – passgenau zu den Ziel-
gruppen bringen kann.

Waswill der Konsument?
Vor 30 Jahren wurde der Verlag
gegründet,genaugenommen: am
3. Januar 1991. Im Moment sei es
natürlich schwierig,das Jubiläum
festlich zu begehen, sagt sie, we-
gen Corona sind alle Festivitäten
vorerst in den Oktober verscho-
benworden.Mit demVerlag ging
es stetig aufwärts,vonEinbrüchen
kann Annette Weber-Hadorn
nicht berichten. 2013 wurde mit
demWerd-Verlag gar ein doppelt
so grosser Verlag übernommen.
Daraus wurde derWerd&Weber-
Verlag. Auf einen Schlag erwarb
Annette Weber-Hadorn 300 Au-

torenverträgeund 1300Bücher in
der Backlist.

Finanziell stand der Verlag
stets auf eigenen Füssen. «Wir
hatten nie Fremdkapital in der
Firma», sagt AnnetteWeber-Ha-
dorn. Wir: Das sind sie und ihr
Mann Theodor Weber, ein Tier-
arzt, der ihr zu Beginn den Rü-
cken freigehalten habe. Wenn
Fremdkapital im Spiel sei, «dann
gibt man sich auch weg, andere
bestimmenmit, das habe ich nie
gewollt».

AnnetteWeber-Hadornwuss-
te schon früh, was sie wollte. In
Bernbesuchte sie dieWirtschafts-
mittelschule und wollte sich
nebenbei etwas Geld verdienen,
aber vor allem interessierte sich
die damals 16-Jährige für die
Wünsche der Konsumenten. Sie
nennt das «gespiegeltesDenken»
– etwas,was sie bis heute prakti-
ziere: Esbedeutet,zu erahnenund
umzusetzen,was die Leserschaft
wolle. SowarAnnetteWeber-Ha-
dorn für ein Marktforschungsin-
stitut tätig undmachteUmfragen,
indem sie von Tür zu Tür ging.

Undauch ihrBerufswunsch stand
deshalb früh fest: Siewollte in die
Werbe- und Kommunikations-
branche. «Die Frauen hatten dort
in den späten 1970er-Jahren glei-
che Chancen, sie verdienten auch
gleichvielwieMänner,dieGleich-
behandlung wurde in der Bran-
che nicht nurbehauptet, sondern
gelebt.»

Sie absolvierte Ausbildungen
zur Kommunikationsassistentin

und -leiterin, später zur Verlags-
leiterin. Ihre erste Stelle trat sie
beimWarenhausLoeban.Dort sei
sie von zwei Männern geprägt
worden,«diemich fit gemachtha-
ben fürdie Selbstständigkeit».Da
war einmal der Patron François
Loeb, das andere Vorbild war der
Werbechef und Verantwortliche
für die legendären Schaufenster-
dekorationen, Peter R. Knuchel.
Ihr erstes Buch als Verlegerin hat
Weber später Knuchels Lebens-
werk bei Loeb gewidmet.

ImAltervon 24 JahrenwarAn-
nette Weber-Hadorn bereits Co-
Leiterin einerBernerWerbeagen-
tur und leitete 23 Mitarbeitende.
«Ich hatte das Glück, früh in so
eine Position zu kommen, davon
habe ichenormprofitiert undbald
gemerkt,dassmichderZeitschrif-
ten- und Buchbereichmehr inte-
ressiert als die Kommunikation.»
Im Alter von 29 Jahren erfolgte
dann der nächste Schritt, die
GründungderWeberAG.Sie zuckt
mit den Schultern und deutet ein
Lächeln an: «Ich hatte es immer
pressant.»

Grosses «Spielpotenzial»
Alsunermüdliche«Chrampferin»
wird sievonLeuten ausderBran-
che beschrieben, sie sei sozusa-
genTagundNacht imEinsatz für
den Verlag. Hat es da überhaupt
nochPlatz füreinenAusgleich, für
Hobbys?DieBernburgerin ist eine
hervorragendeGolferin unddrei-
malige Schweizer Meisterin mit
einemhervorragendenHandicap
von 4.3.

Das«Spielpotenzial» ihresVer-
lags hat sie immer im Auge ge-
habt. Dass diese Verlegerin früh-
zeitigMöglichkeiten erkennt und

dann rasch entschlossen reagiert:
Dies zeigt sich amaktuellenBest-
seller über «Mister Corona» Da-
niel Koch, dessen Buch im Sep-
tember 2020 mit einer Gesamt-
auflage von 13’000 Exemplaren
sowohl in deutscher als auch in
französischer Sprache erschien.

AnnetteWeber-Hadorn schrieb
Koch am 21. März 2020 einen
Brief, fünfTagenachdemBeginn
des Lockdown, als sich erst vage
abzuzeichnen begann, was für
eine symbolische Rolle als «Fels
inderBrandung»dieserasketisch
wirkendeSpitzenbeamte imBun-
desamt für Gesundheit während
der Corona-Krise spielen würde.
Spätererhielt KochweitereAnfra-
gen von Verlagen – aber Annette
Weber-Hadorn war die Erste ge-
wesen und mit Daniel Koch han-
delseinig geworden.Und so such-
te dieVerlegerin, das gehört auch
zum Konzept bei den Lebensge-
schichten und Biografien, einen
passenden Autor für den viel be-
schäftigtenChefbeamten.Gefun-
denwurde er inderPersondes In-
terlakners Ruedi Grüning, eines
ehemaligen Kinderarztes, der
auch Autor imWerd&Weber-Ver-
lag ist.

WennvondemgrossenOutput
an Büchern beim Werd&Weber-
Verlag die Rede ist, hört man oft
hinter vorgehaltener Hand: Dies
sei keinWunder, da sich jederge-
treu dem Motto «Buy your own
book» sein eigenes Buch kaufen
könne,wenn er sich nur grosszü-
gig anderFinanzierungbeteilige.
DemwidersprichtAnnetteWeber-
Hadorn: «80Prozent unsererBü-
cher machen wir auf eigenes

«Ich hatte es immer pressant»
Kleines Buch-Imperium Der Thuner VerlagWerd &Weber hat sich Büchern mit touristischem und nostalgischem Flair verschrieben
und besetzt damit erfolgreich eine Nische. Heuer feiert er sein 30-Jahr-Jubiläum. Ein Hausbesuch.

Der Macintosh Classic wies den Weg in die Selbstständigkeit: Die Verlegerin Annette Weber-Hadorn gründete im Alter von 29 Jahren ihren Verlag. Foto: Adrian Moser

Werd & Weber: Von Adolf Ogi über Aplkäsereien bis zu «Swiss Wedding»

Der Werd&Weber-Verlag wurde
1991 von Annette Weber-Hadorn
als Weber AG gegründet. Er
gehört zu den drei grössten
Schweizer Sachbuch- und Zeit-
schriftenverlagen, dem auch eine
Kommunikationsagentur angeglie-
dert ist. Einen Schwerpunkt des
Programms bilden Biografien von
Schweizer Persönlichkeiten, in den
letzten Jahren unter anderem von
Toni Brunner, Adolf Ogi, Golä,
Thierry Carrel oder Sepp Blatter.

Im Sortiment sind auch Kalender
und Postkartenboxen. Der Verlag
beschäftigt 31 Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter. 2013 erfolgte die
Übernahme desWerd-Verlages
von Tamedia und die Fusion beider
Verlage zur Werd &Weber Verlag
AG. 2020 kam es im Zeitschriften-
bereich zu Übernahmen der
Zeitschriften «Miss Magazin»,
«Swiss Wedding», «Hotelier» und
«Bärn Magazin». Der Verlag gibt
auch die Gratiszeitschriften «Thun

Magazin», «Spiezinfo», «Bödeliin-
fo» und «Brienzinfo» heraus. Das
Frühjahrsprogramm 2021 umfasst
unter anderem Biografien des
Berner Schwingerkönigs Matthias
Glarner und des Reisepioniers
Hans Imholz sowie Ausflugsführer
zu Alpkäsereien und Feuerstellen.
Im Belletristik-Bereich ist der
Verlag unter anderemmit Kriminal-
geschichten von Philippe Daniel
Ledermann und Matthias F.
Steinmann präsent. (lex)

Als unermüd-
liche «Chrampfe-
rin»wird sie
von Leuten aus
der Branche
beschrieben, sie
sei sozusagen
Tag undNacht
im Einsatz für
den Verlag.
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wir zumBeispiel diesenAlpbeiz-
liführer, das finden Sie sonst nir-
gends. Es sind nicht einfach
Bergbeizen, sondern es muss
auch eine Alp mit Landwirt-
schaftsbetrieb dahinter sein.»
Viele Menschen, die dieses Buch
kauften, sagtAnnetteWeber-Ha-
dorn, seien nicht mehr gut zu
Fuss und würden diese Alpen
und Alpbeizli selber nicht mehr
aufsuchen können. «In Buch-
form aber können sie diese ge-
niessen.»

Kein Wunder, dass bei einem
Verlagsprogramm, das konse-
quent auf SchweizerThemenund
Persönlichkeiten setzt,95Prozent
der Bücher in der Schweiz ver-
kauftwerden und etwa 5 Prozent
im süddeutschen Raum.

Wenn von Verkäufen in der
Schweiz dieRede ist,danngehört
die Romandie allerdings auch
dazu:Werd &Weber ist einer der
wenigenDeutschschweizerSach-
buchverlage,denenmit ihrenPu-
blikationen regelmässig der
SprungüberdenRöstigraben ge-
lingt.EtlicheBücherwerden jedes

Jahr auch in französischer Spra-
cheherausgebracht: Erlebnisfüh-
rer, Veloführer, Bücher über den
JakobswegundWanderführer.Mit
den Gratiszeitschriften «Thun
Magazin», «Spiezinfo», «Bödeli-
info» und «Brienzinfo» verfügt
derVerlag auchüberWerbeträger,
in denen ereinzelneBücher– ge-
radeüberBernerOberländerThe-
men – passgenau zu den Ziel-
gruppen bringen kann.

Waswill der Konsument?
Vor 30 Jahren wurde der Verlag
gegründet,genaugenommen: am
3. Januar 1991. Im Moment sei es
natürlich schwierig,das Jubiläum
festlich zu begehen, sagt sie, we-
gen Corona sind alle Festivitäten
vorerst in den Oktober verscho-
benworden.Mit demVerlag ging
es stetig aufwärts,vonEinbrüchen
kann Annette Weber-Hadorn
nicht berichten. 2013 wurde mit
demWerd-Verlag gar ein doppelt
so grosser Verlag übernommen.
Daraus wurde derWerd&Weber-
Verlag. Auf einen Schlag erwarb
Annette Weber-Hadorn 300 Au-

torenverträgeund 1300Bücher in
der Backlist.

Finanziell stand der Verlag
stets auf eigenen Füssen. «Wir
hatten nie Fremdkapital in der
Firma», sagt AnnetteWeber-Ha-
dorn. Wir: Das sind sie und ihr
Mann Theodor Weber, ein Tier-
arzt, der ihr zu Beginn den Rü-
cken freigehalten habe. Wenn
Fremdkapital im Spiel sei, «dann
gibt man sich auch weg, andere
bestimmenmit, das habe ich nie
gewollt».

AnnetteWeber-Hadornwuss-
te schon früh, was sie wollte. In
Bernbesuchte sie dieWirtschafts-
mittelschule und wollte sich
nebenbei etwas Geld verdienen,
aber vor allem interessierte sich
die damals 16-Jährige für die
Wünsche der Konsumenten. Sie
nennt das «gespiegeltesDenken»
– etwas,was sie bis heute prakti-
ziere: Esbedeutet,zu erahnenund
umzusetzen,was die Leserschaft
wolle. SowarAnnetteWeber-Ha-
dorn für ein Marktforschungsin-
stitut tätig undmachteUmfragen,
indem sie von Tür zu Tür ging.

Undauch ihrBerufswunsch stand
deshalb früh fest: Siewollte in die
Werbe- und Kommunikations-
branche. «Die Frauen hatten dort
in den späten 1970er-Jahren glei-
che Chancen, sie verdienten auch
gleichvielwieMänner,dieGleich-
behandlung wurde in der Bran-
che nicht nurbehauptet, sondern
gelebt.»

Sie absolvierte Ausbildungen
zur Kommunikationsassistentin

und -leiterin, später zur Verlags-
leiterin. Ihre erste Stelle trat sie
beimWarenhausLoeban.Dort sei
sie von zwei Männern geprägt
worden,«diemich fit gemachtha-
ben fürdie Selbstständigkeit».Da
war einmal der Patron François
Loeb, das andere Vorbild war der
Werbechef und Verantwortliche
für die legendären Schaufenster-
dekorationen, Peter R. Knuchel.
Ihr erstes Buch als Verlegerin hat
Weber später Knuchels Lebens-
werk bei Loeb gewidmet.

ImAltervon 24 JahrenwarAn-
nette Weber-Hadorn bereits Co-
Leiterin einerBernerWerbeagen-
tur und leitete 23 Mitarbeitende.
«Ich hatte das Glück, früh in so
eine Position zu kommen, davon
habe ichenormprofitiert undbald
gemerkt,dassmichderZeitschrif-
ten- und Buchbereichmehr inte-
ressiert als die Kommunikation.»
Im Alter von 29 Jahren erfolgte
dann der nächste Schritt, die
GründungderWeberAG.Sie zuckt
mit den Schultern und deutet ein
Lächeln an: «Ich hatte es immer
pressant.»

Grosses «Spielpotenzial»
Alsunermüdliche«Chrampferin»
wird sievonLeuten ausderBran-
che beschrieben, sie sei sozusa-
genTagundNacht imEinsatz für
den Verlag. Hat es da überhaupt
nochPlatz füreinenAusgleich, für
Hobbys?DieBernburgerin ist eine
hervorragendeGolferin unddrei-
malige Schweizer Meisterin mit
einemhervorragendenHandicap
von 4.3.

Das«Spielpotenzial» ihresVer-
lags hat sie immer im Auge ge-
habt. Dass diese Verlegerin früh-
zeitigMöglichkeiten erkennt und

dann rasch entschlossen reagiert:
Dies zeigt sich amaktuellenBest-
seller über «Mister Corona» Da-
niel Koch, dessen Buch im Sep-
tember 2020 mit einer Gesamt-
auflage von 13’000 Exemplaren
sowohl in deutscher als auch in
französischer Sprache erschien.

AnnetteWeber-Hadorn schrieb
Koch am 21. März 2020 einen
Brief, fünfTagenachdemBeginn
des Lockdown, als sich erst vage
abzuzeichnen begann, was für
eine symbolische Rolle als «Fels
inderBrandung»dieserasketisch
wirkendeSpitzenbeamte imBun-
desamt für Gesundheit während
der Corona-Krise spielen würde.
Spätererhielt KochweitereAnfra-
gen von Verlagen – aber Annette
Weber-Hadorn war die Erste ge-
wesen und mit Daniel Koch han-
delseinig geworden.Und so such-
te dieVerlegerin, das gehört auch
zum Konzept bei den Lebensge-
schichten und Biografien, einen
passenden Autor für den viel be-
schäftigtenChefbeamten.Gefun-
denwurde er inderPersondes In-
terlakners Ruedi Grüning, eines
ehemaligen Kinderarztes, der
auch Autor imWerd&Weber-Ver-
lag ist.

WennvondemgrossenOutput
an Büchern beim Werd&Weber-
Verlag die Rede ist, hört man oft
hinter vorgehaltener Hand: Dies
sei keinWunder, da sich jederge-
treu dem Motto «Buy your own
book» sein eigenes Buch kaufen
könne,wenn er sich nur grosszü-
gig anderFinanzierungbeteilige.
DemwidersprichtAnnetteWeber-
Hadorn: «80Prozent unsererBü-
cher machen wir auf eigenes

«Ich hatte es immer pressant»
Kleines Buch-Imperium Der Thuner VerlagWerd &Weber hat sich Büchern mit touristischem und nostalgischem Flair verschrieben
und besetzt damit erfolgreich eine Nische. Heuer feiert er sein 30-Jahr-Jubiläum. Ein Hausbesuch.

Der Macintosh Classic wies den Weg in die Selbstständigkeit: Die Verlegerin Annette Weber-Hadorn gründete im Alter von 29 Jahren ihren Verlag. Foto: Adrian Moser

Werd & Weber: Von Adolf Ogi über Aplkäsereien bis zu «Swiss Wedding»

Der Werd&Weber-Verlag wurde
1991 von Annette Weber-Hadorn
als Weber AG gegründet. Er
gehört zu den drei grössten
Schweizer Sachbuch- und Zeit-
schriftenverlagen, dem auch eine
Kommunikationsagentur angeglie-
dert ist. Einen Schwerpunkt des
Programms bilden Biografien von
Schweizer Persönlichkeiten, in den
letzten Jahren unter anderem von
Toni Brunner, Adolf Ogi, Golä,
Thierry Carrel oder Sepp Blatter.

Im Sortiment sind auch Kalender
und Postkartenboxen. Der Verlag
beschäftigt 31 Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter. 2013 erfolgte die
Übernahme desWerd-Verlages
von Tamedia und die Fusion beider
Verlage zur Werd &Weber Verlag
AG. 2020 kam es im Zeitschriften-
bereich zu Übernahmen der
Zeitschriften «Miss Magazin»,
«Swiss Wedding», «Hotelier» und
«Bärn Magazin». Der Verlag gibt
auch die Gratiszeitschriften «Thun

Magazin», «Spiezinfo», «Bödeliin-
fo» und «Brienzinfo» heraus. Das
Frühjahrsprogramm 2021 umfasst
unter anderem Biografien des
Berner Schwingerkönigs Matthias
Glarner und des Reisepioniers
Hans Imholz sowie Ausflugsführer
zu Alpkäsereien und Feuerstellen.
Im Belletristik-Bereich ist der
Verlag unter anderemmit Kriminal-
geschichten von Philippe Daniel
Ledermann und Matthias F.
Steinmann präsent. (lex)

Als unermüd-
liche «Chrampfe-
rin»wird sie
von Leuten aus
der Branche
beschrieben, sie
sei sozusagen
Tag undNacht
im Einsatz für
den Verlag.

Fortsetzung auf Seite 24
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Der kleine

Alexander Sury

Für den Fototermin schlägt An-
netteWeber-Hadorn die Bücher-
wandmit denNeuerscheinungen
als Hintergrundkulisse vor. Auf
ein Stehtischchen hievt sie einen
kleinen Computer, der aus dem
Museum für Kommunikation
stammen könnte. Es ist ein Mac-
intosh Classic aus dem Jahr 1989.
Sie schaut ihn an und sagt: «Er
hat mir den Weg in die Selbst-
ständigkeit als Verlegerin ge-
bahnt.» In derWerbeagentur, in
der die heute 59-Jährige damals
arbeitete, sei man vor der Com-
puterrevolution in den 1980er-
Jahren abhängig gewesen von
einer ganzen Kette von Berufen.
Als derMac aufkam, konnteman
plötzlich selber publizieren.

30 Jahre später. Die Verlags-
räumlichkeitendesWerd&Weber-
Verlags befinden sich im Erdge-
schoss eines Neubaus in Gwatt.
Im Schaufenster beim Eingang
sind die Novitäten ausgestellt.
Eigentlich arbeiten hier 30 Leute,
aber in Zeiten vonHomeoffice ist
es derzeit ziemlich leer und ent-
sprechend ruhig.

Und doch ist viel los, es geht
dieserTageSchlag auf Schlag.Der
Newsletter flattert bei 60’000
Abonnentenelektronischmindes-
tens einmal pro Woche ins Haus
und kündigt Neuerscheinungen
an: ein Buch über Lauenen bei
Gstaad im Wandel der Zeit, der
Medien-Krimi «Die Pferdefrau-
Recherche», ein Bildband über
Grindelwald in alten Fotografien
oder Lebenserinnerungen eines
Zweisimmer Lokalpolitikers.

Bis zu 120 Bücher im Jahr
Der Werd&Weber-Verlag bringt
pro Jahrzwischen 100und 120Bü-
cher aus den Bereichen Biogra-
fien, Genuss, Wandern, Freizeit,
berndeutsche Lokalgeschichte,
KrimisundKindergeschichtenhe-
raus. Als Klammer dient die
«Swissness»:Die «schönstenSei-
ten» des Landes werden gezeigt,
darunter Naturschätze, Kultur-
denkmäler, aber auch denkwür-
dige Persönlichkeiten.

DieseAusrichtung sei vonAn-
fang an klar gewesen, sagt An-
netteWeber-Hadorn und nimmt
ein Buch in die Hand: «Nehmen
wir zumBeispiel diesenAlpbeiz-
liführer, das finden Sie sonst nir-
gends. Es sind nicht einfach
Bergbeizen, sondern es muss
auch eine Alp mit Landwirt-
schaftsbetrieb dahinter sein.»
Viele Menschen, die dieses Buch
kauften, sagtAnnetteWeber-Ha-
dorn, seien nicht mehr gut zu
Fuss und würden diese Alpen
und Alpbeizli selber nicht mehr
aufsuchen können. «In Buch-
form aber können sie diese ge-
niessen.»

Kein Wunder, dass bei einem
Verlagsprogramm, das konse-
quent auf SchweizerThemenund
Persönlichkeiten setzt,95Prozent
der Bücher in der Schweiz ver-
kauftwerden und etwa 5 Prozent
im süddeutschen Raum.

Wenn von Verkäufen in der
Schweiz dieRede ist,danngehört
die Romandie allerdings auch
dazu:Werd &Weber ist einer der
wenigenDeutschschweizerSach-
buchverlage,denenmit ihrenPu-
blikationen regelmässig der
SprungüberdenRöstigraben ge-
lingt.EtlicheBücherwerden jedes

Jahr auch in französischer Spra-
cheherausgebracht: Erlebnisfüh-
rer, Veloführer, Bücher über den
JakobswegundWanderführer.Mit
den Gratiszeitschriften «Thun
Magazin», «Spiezinfo», «Bödeli-
info» und «Brienzinfo» verfügt
derVerlag auchüberWerbeträger,
in denen ereinzelneBücher– ge-
radeüberBernerOberländerThe-
men – passgenau zu den Ziel-
gruppen bringen kann.

Waswill der Konsument?
Vor 30 Jahren wurde der Verlag
gegründet,genaugenommen: am
3. Januar 1991. Im Moment sei es
natürlich schwierig,das Jubiläum
festlich zu begehen, sagt sie, we-
gen Corona sind alle Festivitäten
vorerst in den Oktober verscho-
benworden.Mit demVerlag ging
es stetig aufwärts,vonEinbrüchen
kann Annette Weber-Hadorn
nicht berichten. 2013 wurde mit
demWerd-Verlag gar ein doppelt
so grosser Verlag übernommen.
Daraus wurde derWerd&Weber-
Verlag. Auf einen Schlag erwarb
Annette Weber-Hadorn 300 Au-

torenverträgeund 1300Bücher in
der Backlist.

Finanziell stand der Verlag
stets auf eigenen Füssen. «Wir
hatten nie Fremdkapital in der
Firma», sagt AnnetteWeber-Ha-
dorn. Wir: Das sind sie und ihr
Mann Theodor Weber, ein Tier-
arzt, der ihr zu Beginn den Rü-
cken freigehalten habe. Wenn
Fremdkapital im Spiel sei, «dann
gibt man sich auch weg, andere
bestimmenmit, das habe ich nie
gewollt».

AnnetteWeber-Hadornwuss-
te schon früh, was sie wollte. In
Bernbesuchte sie dieWirtschafts-
mittelschule und wollte sich
nebenbei etwas Geld verdienen,
aber vor allem interessierte sich
die damals 16-Jährige für die
Wünsche der Konsumenten. Sie
nennt das «gespiegeltesDenken»
– etwas,was sie bis heute prakti-
ziere: Esbedeutet,zu erahnenund
umzusetzen,was die Leserschaft
wolle. SowarAnnetteWeber-Ha-
dorn für ein Marktforschungsin-
stitut tätig undmachteUmfragen,
indem sie von Tür zu Tür ging.

Undauch ihrBerufswunsch stand
deshalb früh fest: Siewollte in die
Werbe- und Kommunikations-
branche. «Die Frauen hatten dort
in den späten 1970er-Jahren glei-
che Chancen, sie verdienten auch
gleichvielwieMänner,dieGleich-
behandlung wurde in der Bran-
che nicht nurbehauptet, sondern
gelebt.»

Sie absolvierte Ausbildungen
zur Kommunikationsassistentin

und -leiterin, später zur Verlags-
leiterin. Ihre erste Stelle trat sie
beimWarenhausLoeban.Dort sei
sie von zwei Männern geprägt
worden,«diemich fit gemachtha-
ben fürdie Selbstständigkeit».Da
war einmal der Patron François
Loeb, das andere Vorbild war der
Werbechef und Verantwortliche
für die legendären Schaufenster-
dekorationen, Peter R. Knuchel.
Ihr erstes Buch als Verlegerin hat
Weber später Knuchels Lebens-
werk bei Loeb gewidmet.

ImAltervon 24 JahrenwarAn-
nette Weber-Hadorn bereits Co-
Leiterin einerBernerWerbeagen-
tur und leitete 23 Mitarbeitende.
«Ich hatte das Glück, früh in so
eine Position zu kommen, davon
habe ichenormprofitiert undbald
gemerkt,dassmichderZeitschrif-
ten- und Buchbereichmehr inte-
ressiert als die Kommunikation.»
Im Alter von 29 Jahren erfolgte
dann der nächste Schritt, die
GründungderWeberAG.Sie zuckt
mit den Schultern und deutet ein
Lächeln an: «Ich hatte es immer
pressant.»

Grosses «Spielpotenzial»
Alsunermüdliche«Chrampferin»
wird sievonLeuten ausderBran-
che beschrieben, sie sei sozusa-
genTagundNacht imEinsatz für
den Verlag. Hat es da überhaupt
nochPlatz füreinenAusgleich, für
Hobbys?DieBernburgerin ist eine
hervorragendeGolferin unddrei-
malige Schweizer Meisterin mit
einemhervorragendenHandicap
von 4.3.

Das«Spielpotenzial» ihresVer-
lags hat sie immer im Auge ge-
habt. Dass diese Verlegerin früh-
zeitigMöglichkeiten erkennt und

dann rasch entschlossen reagiert:
Dies zeigt sich amaktuellenBest-
seller über «Mister Corona» Da-
niel Koch, dessen Buch im Sep-
tember 2020 mit einer Gesamt-
auflage von 13’000 Exemplaren
sowohl in deutscher als auch in
französischer Sprache erschien.

AnnetteWeber-Hadorn schrieb
Koch am 21. März 2020 einen
Brief, fünfTagenachdemBeginn
des Lockdown, als sich erst vage
abzuzeichnen begann, was für
eine symbolische Rolle als «Fels
inderBrandung»dieserasketisch
wirkendeSpitzenbeamte imBun-
desamt für Gesundheit während
der Corona-Krise spielen würde.
Spätererhielt KochweitereAnfra-
gen von Verlagen – aber Annette
Weber-Hadorn war die Erste ge-
wesen und mit Daniel Koch han-
delseinig geworden.Und so such-
te dieVerlegerin, das gehört auch
zum Konzept bei den Lebensge-
schichten und Biografien, einen
passenden Autor für den viel be-
schäftigtenChefbeamten.Gefun-
denwurde er inderPersondes In-
terlakners Ruedi Grüning, eines
ehemaligen Kinderarztes, der
auch Autor imWerd&Weber-Ver-
lag ist.

WennvondemgrossenOutput
an Büchern beim Werd&Weber-
Verlag die Rede ist, hört man oft
hinter vorgehaltener Hand: Dies
sei keinWunder, da sich jederge-
treu dem Motto «Buy your own
book» sein eigenes Buch kaufen
könne,wenn er sich nur grosszü-
gig anderFinanzierungbeteilige.
DemwidersprichtAnnetteWeber-
Hadorn: «80Prozent unsererBü-
cher machen wir auf eigenes

«Ich hatte es immer pressant»
Kleines Buch-Imperium Der Thuner VerlagWerd &Weber hat sich Büchern mit touristischem und nostalgischem Flair verschrieben
und besetzt damit erfolgreich eine Nische. Heuer feiert er sein 30-Jahr-Jubiläum. Ein Hausbesuch.

Der Macintosh Classic wies den Weg in die Selbstständigkeit: Die Verlegerin Annette Weber-Hadorn gründete im Alter von 29 Jahren ihren Verlag. Foto: Adrian Moser

Werd & Weber: Von Adolf Ogi über Aplkäsereien bis zu «Swiss Wedding»

Der Werd&Weber-Verlag wurde
1991 von Annette Weber-Hadorn
als Weber AG gegründet. Er
gehört zu den drei grössten
Schweizer Sachbuch- und Zeit-
schriftenverlagen, dem auch eine
Kommunikationsagentur angeglie-
dert ist. Einen Schwerpunkt des
Programms bilden Biografien von
Schweizer Persönlichkeiten, in den
letzten Jahren unter anderem von
Toni Brunner, Adolf Ogi, Golä,
Thierry Carrel oder Sepp Blatter.

Im Sortiment sind auch Kalender
und Postkartenboxen. Der Verlag
beschäftigt 31 Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter. 2013 erfolgte die
Übernahme desWerd-Verlages
von Tamedia und die Fusion beider
Verlage zur Werd &Weber Verlag
AG. 2020 kam es im Zeitschriften-
bereich zu Übernahmen der
Zeitschriften «Miss Magazin»,
«Swiss Wedding», «Hotelier» und
«Bärn Magazin». Der Verlag gibt
auch die Gratiszeitschriften «Thun

Magazin», «Spiezinfo», «Bödeliin-
fo» und «Brienzinfo» heraus. Das
Frühjahrsprogramm 2021 umfasst
unter anderem Biografien des
Berner Schwingerkönigs Matthias
Glarner und des Reisepioniers
Hans Imholz sowie Ausflugsführer
zu Alpkäsereien und Feuerstellen.
Im Belletristik-Bereich ist der
Verlag unter anderemmit Kriminal-
geschichten von Philippe Daniel
Ledermann und Matthias F.
Steinmann präsent. (lex)

Als unermüd-
liche «Chrampfe-
rin»wird sie
von Leuten aus
der Branche
beschrieben, sie
sei sozusagen
Tag undNacht
im Einsatz für
den Verlag.
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Kultur

Daniel Böniger

FrauHiltebrand,wie geht es
Ihnen in dieser Pandemie?
Meinen Sie das jetzt persönlich
oder geschäftlich?

Beides.
Auf der geschäftlichen Seite fehlt
mir zurzeit der rote Faden. Man
hält sich in der Schweiz an die
Regeln, so sind wir aufgezogen
worden – bloss sind diese zur-
zeit schwammig undwillkürlich.
Gerade eben hatmir ein Bekann-
ter ein Foto geschickt,wie er auf
einer Terrasse im Skigebiet Ta-
tar isst. Wieso geht das in den
Bergen, aber in der Stadt nicht?
Solche Dinge empfinde ich als
unfair.

Haben Sie finanzielle
Einbussenwegen Corona?
Ja, und ich habe darum auchHil-
fe beantragt. Sage und schreibe
71 Blättermusste ich unterschrei-
ben und verstand bei der Hälfte
der Formulare nicht, worum es
da ging. Weil ich kein Zahlen-
mensch bin, habe ich zumGlück
einen guten Buchhalter,wenigs-
tens hat er den Durchblick.

Bietet Ihr Restaurant
aktuell Take-away an?
Nein, denn bei mir ist das
Gesamtkonzept wichtig. Wie
begrüssenwir unsere Gäste?Wie
sieht derRaumaus,dieTischdeko
und das Geschirr? Ich biete keine
asiatischen Nudeln an, die man
nun auch in einerKartonboxver-
kaufen könnte. Ich bin sowieso
eine absolute Gegnerin von Plas-
tikgeschirr. Nachhaltigkeit und
Bio – sonst immer ein grosses
Thema bei vielen Köchen – spie-
len plötzlich keine Rollemehr.Es
gibt ja Lokale, die verwenden
Styroporboxen, Kühlelemente
und Plastikfolien à gogo…

Im ersten Lockdown haben Sie
Gebäck an Polizisten verteilt.
Ja, weil ich noch 60 Kilo Mehl
übrighatte, dutzendweise Eier
und mehrere Liter Rahm, die
sonst verdorbenwären.Anfangs
posteten wir auf Facebook und
Instagram, dass man Brote und
Kuchen bei uns abholen könne.
Danach begannen wir, sie den
älteren Leuten sogar nachHause
zu bringen.Oder eben der Polizei
aufs Revier.

Wie stehen Sie
persönlich zu Corona?
Ich bin keine Verschwörungs-
theoretikerin, leugne die Krank-
heit nicht. Die Übersterblichkeit
ist Tatsache – auch ich habemei-
neMutter eine Zeit lang nicht ge-
sehen, damit sie gesund bleibt.
Es braucht zurzeit Solidarität,
man kann die älteren Menschen
nicht einfach einsperren.

Trotzdemwurden Sie zur
Gegenfigurvon Bundesrat
Berset hochstilisiert.
Was ich überhaupt nicht bin. Ich
finde ihn sogar eine ziemlich
gute Besetzung, weil er ein ver-
gleichsweise junger Politiker ist.
Manchmalwünschte ichmirviel-
leicht, er würde mehr Deutsch,
weniger Französisch sprechen –
und überhaupt wieder so klar
formulieren wie zu Beginn der
Pandemie. Wieso ist Tennis er-
laubt, das Fitnesscenter aber ge-
schlossen? Wie gesagt, diesbe-

züglich fehlt mir zurzeit ein we-
nig der rote Faden.

Sie und Bersetwaren auch ein
Thema bei «Gredig direkt»,
wo Sie im Januar zu Gastwaren
und den Bundesratwegen
den Restaurantschliessungen
stark kritisierten.Wiewaren
die Reaktionen?
Unterschiedlich.GeradevonGas-
tronomen-Seite gab es Zuspruch.
Andere fanden: Was ist das für
ein Pumuckl, der den Mund so
voll nimmt?

Wiewichtig sind
TV-Engagements für Sie?
Glauben Sie mir, ich wollte nie
berühmt werden, ich wollte ko-
chen. Zugegeben,viele Gäste sind
tatsächlich zum ersten Mal ins
Restaurant gekommen, weil sie
mich im Fernsehen kochen ge-
sehen haben. Doch nichtwenige
davon sind Stammgäste gewor-
den – und das aufgrund meiner
Küche.

Die Fragewar auch finanziell
gemeint.
Sagen wir es so: Ich finanziere
mit den Sachen, die ich neben-
her mache, genau die 100-Pro-
zent-Stelle, die es braucht, weil
ich nicht immer inmeinemRes-
taurant sein kann.

Sie sprachen bei «Gredig» von
35 Prozent Fixkosten.
Sie sind in meinem Restaurant
fast noch höher, weil ich mich
beim Überraschungsmenü von
meinen Emotionen leiten lasse.
Undwie angedeutet bin ich nicht
besonders gut im Kalkulieren.

Wechselnwir das Thema. Ihr
Verhältnis zu Gastrokritikern?
Gastrokritiken, dies vorweg, sind
keine objektiven Bewertungen.
Da spielt die Tagesform des Kri-
tikers eine Rolle; derHunger, den
er mitbringt. Es kommen viel-
leicht sogarVorurteile hinzu, die
einer hat. Zum Teil werden Feh-
ler von Testern ja richtiggehend

gesucht. Bei mir gibt es keine
abgehobene Gourmetküche, ich
will gar keine Sterne und Punk-
te. Aber ehrlich gesagt, geht mir
auchTripadvisor auf denWecker.

Weshalb?
Dort sind die Kriterien ebenso
undurchsichtig. Ich habe dort
zwei Bewertungen, von denen
ich weiss, dass sie von Konkur-
renten geschriebenworden sind.

Dawären Gastrokritiker
vielleicht doch besser.
Nur sind sie leider käuflich. Ich
arbeitete mal in einem Hotel, da
wussten nachmittags um zwei
Uhr schon alle, dass abends ein
Gastrokritiker zu Gast sein wür-
de. Er wurde dann mit seinem
sauteuren Lieblingschampagner
bewirtet, kam danach in die
Küche und wurde von allen
begrüsst, natürlich übernachte-
te er in einer Suite, und amEnde
bezahlte er nichts.

Ein sehr unschönes Beispiel,
das sicher nicht generell gilt.
Aber beschreiben Sie doch
gleich in IhrenWorten:
Wie kochen Sie?
Ich kombiniere Zutaten, die nach
allgemeinerAuffassung nicht zu-
sammenpassen. Zum Beispiel
Erdbeerglace und Wasabi-Erd-
nüsse, daswürde sonst niemand
servieren. Die Erdbeerglace ist
fruchtig und kühl, sie schmilzt
auf der Zunge, die Nüsse sind er-
dig, scharf und knusprig. Das
habe ich ausprobiert, daran habe
ich Freude, daranmöchte ich die
Gäste teilhaben lassen. Ich kann
jemandemauch eine Pouletbrust
mit Salaten servieren, wenn er
daswill – aber daranmöchte ich
nicht gemessen werden.

DerGast sollte also eine
gewisse Offenheit mitbringen?
Durchaus, das gilt auch in ande-
renGaststätten.Dererste «Miche-
lin»-Tester, der mein Lokal be-
suchte, wollte erst einen Nüssli-
salat mit Ei und Speck, danach
Bœuf Stroganoff, schliesslich
einenCoupeColonel – also genau
diejenigen Gerichte, die ich nur
deshalb auf der Karte habe, weil
ich damit den früheren Gastge-
ber Fred Tschanz ehren möchte.
Das steht in derSpeisekarte auch
so, es sind sichernicht dieGerich-
te, die mich ausmachen. Für die
Auszeichnung «Bib Gourmand»
reichte es dann trotzdem.

Kochen Sie derzeit privat mehr?
Ich kenne nach Monaten der
Pandemie alle Leute aus der
Nachbarschaft. Und wenn die
bettlägerige Nachbarin sagt, sie
hätte jetzt grosse Lust aufApfel-
strudel – dann bäckt Meta ihr
einen.

«Berset? Eine ziemlich gute Besetzung»
Meta Hiltebrand Die TV-Köchin sieht sich nicht als Gegenfigur zum Bundesrat –
auch wenn sie diesen bei ihrem Fernsehauftritt bei «Gredig direkt» stark kritisierte.

«Ich kenne
nachMonaten
der Pandemie
alle Leute aus der
Nachbarschaft.»

Karriere einer Köchin

— 1983 In Bülach ZH als jüngstes
von drei Geschwistern geboren.
— 2007 Nach der Kochlehre
in Zürich bekommt sie ihre erste
Kochsendung, «Kochen.tv», auf
TeleZüri.
— 2011 Sie eröffnet ihr erstes
eigenes Restaurant, Metas
Kutscherhalle in Zürich.
— 2013 Sie übernimmt in Fussdis-
tanz als zweites Lokal das Le Chef
des 2012 verstorbenen Gastro-
unternehmers Fred Tschanz.
— 2016 Sie tritt in der deutschen
TV-Sendung «Kitchen Impossi-
ble» bei Vox gegen Tim Mälzer an
– und gewinnt. Es folgen diverse
Auftritte im deutschen TV. (boe)

«Man kann die älteren Menschen nicht einfach einsperren», sagt Meta Hiltebrand. Foto: Dominique Meienberg
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Risiko und finanzieren sie allein,
der Rest sind Mischfinanzierun-
gen, bei denen sich die Autoren
bereit erklären,einenTeil derAuf-
lage zu übernehmen, dazu kom-
meneinpaarAuftragsarbeitenpro
Jahr.»

Gibt es für sie auch Bücher, die
sie unbedingt machen muss, un-
abhängigvondenErfolgsaussich-
ten? Sie nickt und nennt ein Bei-
spiel: «Die roteHüsyne» (2015) der
Berner Autorin Barbara Traber
über eine kurdische Asylsuchen-
de. Ein anderes Beispiel ist eine
«Opfergeschichte».Demnächst er-
scheine ein Buch über eine Frau,
dievoneinerGangsterbandemas-
siv reingelegt worden sei. Der be-
kannte Zürcher Anwalt Valentin
Landmann hat die Frau nicht nur
juristisch beraten, sondern auch
amBuchmitgeschrieben: «Obwir
dieses Buch 300- oder 3000-mal
verkaufen werden, ist für mich
nicht entscheidend. Wichtig ist,
dass es solche Bücher gibt.»

Zahnkranz und Schwungrad
Der Werd&Weber-Verlag ist bis-
her gut durch die Corona-Krise
gekommen.Einbussengab eswe-
gendergeschlossenenBuchhand-
lungen,dafür ist lautAnnetteWe-
ber-HadornderOnline-Direktver-
kauf sehr gut gelaufen und hat
diese Einbussen mehr als kom-
pensiert. «Wir haben 2020 ein
besseresErgebnis imBuchbereich
erzielt als 2019.» Die Gründe lie-
gen fürsie auf derHand: ImLock-
down hätten die Leute mehr Zeit
zumLesen gehabt, und die Gren-
zen seien geschlossen gewesen,
«sodassviele die Schweiz zuFuss,
auf dem Fahrrad oder im Boot
nochbesserkennen lernenkonn-
ten».

In dieser Situation hatte der
Werd&Weber-Verlag vieles im
Angebot, das perfekt passte:
Führer zu Wandern, Velotouren
undGummibootfahrten.DenVe-
loführer Schweiz etwa brachte
der Verlag im Mai 2020 in über-
arbeiteter Form heraus, und in-
nerhalb von zweiWochenwardie
gesamte Auflage von 3000 Ex-
emplaren verkauft.

Im Geschäftsmodell des
Werd&Weber-Verlags spielt neben
der Qualität auch die Quantität
eine grosse Rolle: «Wenn wir
unserenAusstoss anBüchernvon
derzeit über 100 pro Jahr auf 20
oder 25 zurückfahren würden,
drohte uns rasch eine finanzielle
Schieflage», sagt Weber-Hadorn.
Mit den erfolgreichen Büchern
werdenauchandere,kommerziell
wenigerattraktiveProjekte finan-
ziert. Sie benutzt dafür ein Bild.
«Vom Moment an, wo es Lücken
im Zahnkranz gibt, würde das
Schwungradnichtmehrdrehen.»
AberAnnetteWeber-Hadorn stellt
auch klar,dass es ihrnicht darum
gehe, möglichst viele Bücher he-
rauszubringen. «Für mich sind
eher die Themenwichtig, die wir
besetzenwollen.»

Als das Gespräch am Schluss
auf die Zukunft des Buches
kommt, ist schnell klar: Von die-
ser Verlegerin sind keine Unter-
gangsszenarien zu erwarten.Das
Buchhat für sie eine Zukunft,das
steht ausser Frage. «Wir müssen
aber heute mehr machen», fügt
sie sogleich an. Jedes Buch brau-
che eigentlich seine eigene Kam-
pagne, seinen eigenenSocial-Me-
dia-Auftritt. Die Bücher müssten
auch «schöner» werden, ist sie
überzeugt, eine haptische Erfah-
rung bieten, etwas Hochwertiges
ausstrahlen und im Fall von Bio-
grafien oder Naturführern etwa
grosszügig illustriert sein. Klingt
ganz so, als ob das Schwungrad
desWerd&Weber-Verlagsnicht so
rasch erlahmenwird.
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FrauHiltebrand,wie geht es
Ihnen in dieser Pandemie?
Meinen Sie das jetzt persönlich
oder geschäftlich?

Beides.
Auf der geschäftlichen Seite fehlt
mir zurzeit der rote Faden. Man
hält sich in der Schweiz an die
Regeln, so sind wir aufgezogen
worden – bloss sind diese zur-
zeit schwammig undwillkürlich.
Gerade eben hatmir ein Bekann-
ter ein Foto geschickt,wie er auf
einer Terrasse im Skigebiet Ta-
tar isst. Wieso geht das in den
Bergen, aber in der Stadt nicht?
Solche Dinge empfinde ich als
unfair.

Haben Sie finanzielle
Einbussenwegen Corona?
Ja, und ich habe darum auchHil-
fe beantragt. Sage und schreibe
71 Blättermusste ich unterschrei-
ben und verstand bei der Hälfte
der Formulare nicht, worum es
da ging. Weil ich kein Zahlen-
mensch bin, habe ich zumGlück
einen guten Buchhalter,wenigs-
tens hat er den Durchblick.

Bietet Ihr Restaurant
aktuell Take-away an?
Nein, denn bei mir ist das
Gesamtkonzept wichtig. Wie
begrüssenwir unsere Gäste?Wie
sieht derRaumaus,dieTischdeko
und das Geschirr? Ich biete keine
asiatischen Nudeln an, die man
nun auch in einerKartonboxver-
kaufen könnte. Ich bin sowieso
eine absolute Gegnerin von Plas-
tikgeschirr. Nachhaltigkeit und
Bio – sonst immer ein grosses
Thema bei vielen Köchen – spie-
len plötzlich keine Rollemehr.Es
gibt ja Lokale, die verwenden
Styroporboxen, Kühlelemente
und Plastikfolien à gogo…

Im ersten Lockdown haben Sie
Gebäck an Polizisten verteilt.
Ja, weil ich noch 60 Kilo Mehl
übrighatte, dutzendweise Eier
und mehrere Liter Rahm, die
sonst verdorbenwären.Anfangs
posteten wir auf Facebook und
Instagram, dass man Brote und
Kuchen bei uns abholen könne.
Danach begannen wir, sie den
älteren Leuten sogar nachHause
zu bringen.Oder eben der Polizei
aufs Revier.

Wie stehen Sie
persönlich zu Corona?
Ich bin keine Verschwörungs-
theoretikerin, leugne die Krank-
heit nicht. Die Übersterblichkeit
ist Tatsache – auch ich habemei-
neMutter eine Zeit lang nicht ge-
sehen, damit sie gesund bleibt.
Es braucht zurzeit Solidarität,
man kann die älteren Menschen
nicht einfach einsperren.

Trotzdemwurden Sie zur
Gegenfigurvon Bundesrat
Berset hochstilisiert.
Was ich überhaupt nicht bin. Ich
finde ihn sogar eine ziemlich
gute Besetzung, weil er ein ver-
gleichsweise junger Politiker ist.
Manchmalwünschte ichmirviel-
leicht, er würde mehr Deutsch,
weniger Französisch sprechen –
und überhaupt wieder so klar
formulieren wie zu Beginn der
Pandemie. Wieso ist Tennis er-
laubt, das Fitnesscenter aber ge-
schlossen? Wie gesagt, diesbe-

züglich fehlt mir zurzeit ein we-
nig der rote Faden.

Sie und Bersetwaren auch ein
Thema bei «Gredig direkt»,
wo Sie im Januar zu Gastwaren
und den Bundesratwegen
den Restaurantschliessungen
stark kritisierten.Wiewaren
die Reaktionen?
Unterschiedlich.GeradevonGas-
tronomen-Seite gab es Zuspruch.
Andere fanden: Was ist das für
ein Pumuckl, der den Mund so
voll nimmt?

Wiewichtig sind
TV-Engagements für Sie?
Glauben Sie mir, ich wollte nie
berühmt werden, ich wollte ko-
chen. Zugegeben,viele Gäste sind
tatsächlich zum ersten Mal ins
Restaurant gekommen, weil sie
mich im Fernsehen kochen ge-
sehen haben. Doch nichtwenige
davon sind Stammgäste gewor-
den – und das aufgrund meiner
Küche.

Die Fragewar auch finanziell
gemeint.
Sagen wir es so: Ich finanziere
mit den Sachen, die ich neben-
her mache, genau die 100-Pro-
zent-Stelle, die es braucht, weil
ich nicht immer inmeinemRes-
taurant sein kann.

Sie sprachen bei «Gredig» von
35 Prozent Fixkosten.
Sie sind in meinem Restaurant
fast noch höher, weil ich mich
beim Überraschungsmenü von
meinen Emotionen leiten lasse.
Undwie angedeutet bin ich nicht
besonders gut im Kalkulieren.

Wechselnwir das Thema. Ihr
Verhältnis zu Gastrokritikern?
Gastrokritiken, dies vorweg, sind
keine objektiven Bewertungen.
Da spielt die Tagesform des Kri-
tikers eine Rolle; derHunger, den
er mitbringt. Es kommen viel-
leicht sogarVorurteile hinzu, die
einer hat. Zum Teil werden Feh-
ler von Testern ja richtiggehend

gesucht. Bei mir gibt es keine
abgehobene Gourmetküche, ich
will gar keine Sterne und Punk-
te. Aber ehrlich gesagt, geht mir
auchTripadvisor auf denWecker.

Weshalb?
Dort sind die Kriterien ebenso
undurchsichtig. Ich habe dort
zwei Bewertungen, von denen
ich weiss, dass sie von Konkur-
renten geschriebenworden sind.

Dawären Gastrokritiker
vielleicht doch besser.
Nur sind sie leider käuflich. Ich
arbeitete mal in einem Hotel, da
wussten nachmittags um zwei
Uhr schon alle, dass abends ein
Gastrokritiker zu Gast sein wür-
de. Er wurde dann mit seinem
sauteuren Lieblingschampagner
bewirtet, kam danach in die
Küche und wurde von allen
begrüsst, natürlich übernachte-
te er in einer Suite, und amEnde
bezahlte er nichts.

Ein sehr unschönes Beispiel,
das sicher nicht generell gilt.
Aber beschreiben Sie doch
gleich in IhrenWorten:
Wie kochen Sie?
Ich kombiniere Zutaten, die nach
allgemeinerAuffassung nicht zu-
sammenpassen. Zum Beispiel
Erdbeerglace und Wasabi-Erd-
nüsse, daswürde sonst niemand
servieren. Die Erdbeerglace ist
fruchtig und kühl, sie schmilzt
auf der Zunge, die Nüsse sind er-
dig, scharf und knusprig. Das
habe ich ausprobiert, daran habe
ich Freude, daranmöchte ich die
Gäste teilhaben lassen. Ich kann
jemandemauch eine Pouletbrust
mit Salaten servieren, wenn er
daswill – aber daranmöchte ich
nicht gemessen werden.

DerGast sollte also eine
gewisse Offenheit mitbringen?
Durchaus, das gilt auch in ande-
renGaststätten.Dererste «Miche-
lin»-Tester, der mein Lokal be-
suchte, wollte erst einen Nüssli-
salat mit Ei und Speck, danach
Bœuf Stroganoff, schliesslich
einenCoupeColonel – also genau
diejenigen Gerichte, die ich nur
deshalb auf der Karte habe, weil
ich damit den früheren Gastge-
ber Fred Tschanz ehren möchte.
Das steht in derSpeisekarte auch
so, es sind sichernicht dieGerich-
te, die mich ausmachen. Für die
Auszeichnung «Bib Gourmand»
reichte es dann trotzdem.

Kochen Sie derzeit privat mehr?
Ich kenne nach Monaten der
Pandemie alle Leute aus der
Nachbarschaft. Und wenn die
bettlägerige Nachbarin sagt, sie
hätte jetzt grosse Lust aufApfel-
strudel – dann bäckt Meta ihr
einen.

«Berset? Eine ziemlich gute Besetzung»
Meta Hiltebrand Die TV-Köchin sieht sich nicht als Gegenfigur zum Bundesrat –
auch wenn sie diesen bei ihrem Fernsehauftritt bei «Gredig direkt» stark kritisierte.

«Ich kenne
nachMonaten
der Pandemie
alle Leute aus der
Nachbarschaft.»

Karriere einer Köchin

— 1983 In Bülach ZH als jüngstes
von drei Geschwistern geboren.
— 2007 Nach der Kochlehre
in Zürich bekommt sie ihre erste
Kochsendung, «Kochen.tv», auf
TeleZüri.
— 2011 Sie eröffnet ihr erstes
eigenes Restaurant, Metas
Kutscherhalle in Zürich.
— 2013 Sie übernimmt in Fussdis-
tanz als zweites Lokal das Le Chef
des 2012 verstorbenen Gastro-
unternehmers Fred Tschanz.
— 2016 Sie tritt in der deutschen
TV-Sendung «Kitchen Impossi-
ble» bei Vox gegen Tim Mälzer an
– und gewinnt. Es folgen diverse
Auftritte im deutschen TV. (boe)

«Man kann die älteren Menschen nicht einfach einsperren», sagt Meta Hiltebrand. Foto: Dominique Meienberg
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Risiko und finanzieren sie allein,
der Rest sind Mischfinanzierun-
gen, bei denen sich die Autoren
bereit erklären,einenTeil derAuf-
lage zu übernehmen, dazu kom-
meneinpaarAuftragsarbeitenpro
Jahr.»

Gibt es für sie auch Bücher, die
sie unbedingt machen muss, un-
abhängigvondenErfolgsaussich-
ten? Sie nickt und nennt ein Bei-
spiel: «Die roteHüsyne» (2015) der
Berner Autorin Barbara Traber
über eine kurdische Asylsuchen-
de. Ein anderes Beispiel ist eine
«Opfergeschichte».Demnächst er-
scheine ein Buch über eine Frau,
dievoneinerGangsterbandemas-
siv reingelegt worden sei. Der be-
kannte Zürcher Anwalt Valentin
Landmann hat die Frau nicht nur
juristisch beraten, sondern auch
amBuchmitgeschrieben: «Obwir
dieses Buch 300- oder 3000-mal
verkaufen werden, ist für mich
nicht entscheidend. Wichtig ist,
dass es solche Bücher gibt.»

Zahnkranz und Schwungrad
Der Werd&Weber-Verlag ist bis-
her gut durch die Corona-Krise
gekommen.Einbussengab eswe-
gendergeschlossenenBuchhand-
lungen,dafür ist lautAnnetteWe-
ber-HadornderOnline-Direktver-
kauf sehr gut gelaufen und hat
diese Einbussen mehr als kom-
pensiert. «Wir haben 2020 ein
besseresErgebnis imBuchbereich
erzielt als 2019.» Die Gründe lie-
gen fürsie auf derHand: ImLock-
down hätten die Leute mehr Zeit
zumLesen gehabt, und die Gren-
zen seien geschlossen gewesen,
«sodassviele die Schweiz zuFuss,
auf dem Fahrrad oder im Boot
nochbesserkennen lernenkonn-
ten».

In dieser Situation hatte der
Werd&Weber-Verlag vieles im
Angebot, das perfekt passte:
Führer zu Wandern, Velotouren
undGummibootfahrten.DenVe-
loführer Schweiz etwa brachte
der Verlag im Mai 2020 in über-
arbeiteter Form heraus, und in-
nerhalb von zweiWochenwardie
gesamte Auflage von 3000 Ex-
emplaren verkauft.

Im Geschäftsmodell des
Werd&Weber-Verlags spielt neben
der Qualität auch die Quantität
eine grosse Rolle: «Wenn wir
unserenAusstoss anBüchernvon
derzeit über 100 pro Jahr auf 20
oder 25 zurückfahren würden,
drohte uns rasch eine finanzielle
Schieflage», sagt Weber-Hadorn.
Mit den erfolgreichen Büchern
werdenauchandere,kommerziell
wenigerattraktiveProjekte finan-
ziert. Sie benutzt dafür ein Bild.
«Vom Moment an, wo es Lücken
im Zahnkranz gibt, würde das
Schwungradnichtmehrdrehen.»
AberAnnetteWeber-Hadorn stellt
auch klar,dass es ihrnicht darum
gehe, möglichst viele Bücher he-
rauszubringen. «Für mich sind
eher die Themenwichtig, die wir
besetzenwollen.»

Als das Gespräch am Schluss
auf die Zukunft des Buches
kommt, ist schnell klar: Von die-
ser Verlegerin sind keine Unter-
gangsszenarien zu erwarten.Das
Buchhat für sie eine Zukunft,das
steht ausser Frage. «Wir müssen
aber heute mehr machen», fügt
sie sogleich an. Jedes Buch brau-
che eigentlich seine eigene Kam-
pagne, seinen eigenenSocial-Me-
dia-Auftritt. Die Bücher müssten
auch «schöner» werden, ist sie
überzeugt, eine haptische Erfah-
rung bieten, etwas Hochwertiges
ausstrahlen und im Fall von Bio-
grafien oder Naturführern etwa
grosszügig illustriert sein. Klingt
ganz so, als ob das Schwungrad
desWerd&Weber-Verlagsnicht so
rasch erlahmenwird.


